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Grabstätte Xaver Schanrenka

ur 1924

von Ernst Kooo (?)

Zur Person:

Der an 6'1'1850 in santer bei-Posen geborene xaver scharwenka entstannteiner Fanilie nit pornisch-ts-chechisch"er-eü"i*rrrng. -zusannen mit seinenBruder Philipp (16.2.1g42-16.7,1927) li"n'." 
"i.f, in Berlin zun pianistenund Komponisten ausbilden. 1gg1 b"gr-ünd; '"" das nach ihn benanntescharwenka-xonservatorium in Berliri (n."r, zwei Generationen wiedergeschlossen), wo er als Klavierpädagoge r"rrit.. Ab 1gg1 übernahn er dieLeitung der Scharwenka_llusikschule- -in -G; york, wo er besonderserfolgreich war' In dieser zeit führte pt iiipp scharwenka das BerlinerKonservatoriun fort, das sich aufgrund-iinanzierrer Engpässe 1gg3 in" K r i ndwo rth- scharw..ti"-ioo=u ii"to" i rrm,, unbenennen mußte .Xaver selbst hinterlies zahlreicte---Xonpositionenr darunter zweiKlavierkonzerte-, 

-sein Hauptwerk ist aia--ifiethodik d"= ir"rierspiels,,(1908). La^nganhaltenden wäiil"r"re toln1u 
'"" 

nit seinen ,,polnischenTänzen" verzeichnen' seine iorpo"itionen entsprachen der Liszt-schule,seine Balladen hingegen zeilen Brahnsschen Einschlag, seine Synphonie
;:ä:J""r':'r,rä !{;: "** 

s te"l renwe i se ;;;;; überschweägl i;;; oper weist
verheiratet war er nit der nahez,u gleichaltrigen Zenaide Gousseff (derenIt{utter liegt ebenfalls 

"ur o"r st.-Irtatthäus-dirchof bestattet), die ihnun zwei Jahre überlebte. Aus dieser il- slng.n rurri--iinae" hervor,darunter die To-chter Marie fverstarb im After von acht Jahren), dieTochter tucie (Marerin), die Tochter r;oid"' (uusit<eri;- 
";; Hausfrau)sowie der Sohn- philipp (Verwaltu"g".ir"i"ii. Die drei Töchter wurdenebenfalls in der Gradsffitd .schaiwJnl"-llis"setzt. xaver scharwenkaverstarb 74jährig ep 9.12.1g24-in g""iin,-ä wohnte zuLetzt in einerStra8e nahe des Stettiner Bahnhofs.Die heutige lrlusikwissun".n.rf- beurteilt xaver scharwenka als einen derglänzendsten und typischen Musikerpe""orrl.nteiten der I{ilherninischenAra' dessen Konposiiionen für Hausl unJ s.ränm"it damars an meisten

f:ffffi: wurdenl seine Klavierkonruil" "*ii's.s"o -"""Jt in"n heure

Kurzbeschreibung:

Ein auf lrlauerwerk aufsitzender Muschelkarksockel des Grabmars scharwenkaschrießt mit einer stark hervorkras""J"n-äu"ircnr.tte nach oben ab (Abb.1). Die Sockelfrontseite ist beschriftet:
Xaver Scharwenka
6.1.1850-8.2,1924
Ihren Meister
von seinen Freunden
und Schülern



Die Sockelrückseite ist unbeschriftet.Auf den abschließenden sockelgesins liegt die printhe, über der sichdurchgehend die rebensgroße ruuslhertartriäu" ."r,"ut.Die Figur st'eht in Kontrapost, das rechte-Bein teicrrt vorgestelrt und dasKnie deutlich angewinkeft (aUU. Z). Diu B"ki;idung im mittelalterlichenstil besteht aus- einer enganliegenden strumpir,äse rnit ärnelloser scheckeund einen bodenlangen Tasselmanter nit Haiskragen. Die Beschuhung derffi9t ist aufgrund des hohen verwitterung"g.Jus des Gesteins nicht zuerkennen, war aber vernutrich unauffätrig uia enganriegend.Die linke Körperhälfte ist fast ganz unter den lrlantel verborgen. Dierinke Hand stützt sich auf einen länglichen Gegenstand, entweder einschwert, das als Zeichen des Rittertuis au""trr" zv einen Minnesängergehörte (auu' 3) oder - und dies ist wahrscheinlicher - eine-Harfe, dentypischen saiteninstrunent des ui"n"iurs. lufgrund des hohenverschnutzungs- und verwitterungsgrades des Gesteins ist eine exakteDeutung des in schritt unter den lrlantel hervorstehenden Endstückes diesesGegenstandes unmögli.ch (eUU. 2t. Die rechte Hand ruht auf der linken(euu. 4), Das Kinn ist auf die'Brust herabslsenkt, der Blick abgewandt,Augen und Mund scheinen geschlossen (Abb. Si --
Auf der Rückseite- der Figur sind schw..r, 

"""g.arbeitete Längsschraffurendes Mantels zu erkennen.
Die seitenansicht zeigt einen runden, reicht buckligen Rücken.

zwei der Außenstelle des Landesarchivs Berrin vorliegende schwarz-weißPhotographien zeigen den Zustand der gartnerisctren Anlage un 1943 (Abb.6-7).

Linke Seite:
Zenaide Scharwenka
geb. Goussef
den 4.1.1850-3.9.1926

I{arie Scharwenka
28. Ll. 1880-9. 2. 1888

Der betonten Symmetrie wird
Starre geno[nen: der rechte
stark hervor und der Mantel

Zur Thera:

Rechte Seite:
Lucie Scharwenka
72,12,7878-12.8.1972

Isolde Knauer
geb. Scharwenka
L4,2.1884-11.1.1973

Die einzernen Körper- und Gewanilpartien sind flächig und sunnarischaufgefaßt, sie werden nicht durch öüerflä"hengestaltung oderBinnenstrukturen, sondern fast ausschließrich durch Bandlinien sichtbargenacht' daraus wird die suche nach .inu. geschlossenen Gesamtformevident' Es herrscht eine geonetrisch strenge Linienführung durch Bildungvon Parallelen vor.
durch einige Abweichungen der Eindruck der
Fuß ist nach vorn gesetzt, das Knie tritt

bedeckt nur die linke vordere Körperhälfte.

Wi9 Vergleiche nit einer photographie und
Scharwenka zeigen (aUU. g-g), handeft es sich

einem ölgenälde von Xaver
bei der Grabstatue nicht un



den Versuch eines Porträts. Schlußfolgernd konmt daher hier nur einesinnbildliche Darstellung in Frage.

Tatsächlich gibt der 1977 verstorbene, volkstümliche Berliner Hei-natforscher Kurt Ponplun in Baedeker Bezirksführer von Berlin-Schöneberg
den einzigen konkreten Hinweis zum Thema des Grabdenknals Scharwenka,dies allerdings ohne jede Quellenangabe: "... das schöne Grabrnal vonErnst Kopp stellt den Nibelungensänger Volker dar. " Volker von Alzeyagiert im Lied der Niberungen ebenso ars Herd und Ritter, wie alsSpielnann. Nachden Volker auf Etzels Burg durch Hildebrand fäl]t, legtihn die Stadt A1zey die sog. Klage, eine mittelhochdeutsche Dichtung in
vierhebigen Reimpaaren, die die Totenklage über die gefallenen Helden anEtzels Hof thenatisiert, bei.
Es erhebt sich die Frage, in welchen Bezug diese Sagengestalt zu der
Musikerpersönlichkeit Xaver Scharwenkas steht zunal keines seiner
Konpositionswerke diesen Titel trägt oder eine thenatische Nähe dazu hat.
Wahrscheinlicher ist, daß die Person Volkers einfach als Symbol für ein
Musikerleben aufzufassen ist, wobei in der Verbindung zu den Heldentun,
das Volker gleichzeitig verkörperte, ein durchaus zeitgenäßer Anklang an
den Aufruf zu Revanche und Revision der nach 1918 eingetretenen natio-nalen Situation Deutschlands zu erkennen ist. Entsprechend den neu
erblühenden bzw. nie ganz untergegangenen Ideen von Gernanentun und
Kaiserreich dienen den deutschen Denkmälern des Gefallenenkultes Objekte,
die die nittelalterliche Reichsblüte symbolisieren oder der germanischen
Frühezeit entonnen sind, als Vorbilder. In dieser tradition des
Aufgreifens nittelalterlicher Thenen und lr{otive in der Kunst stehen
beispiersweise auch Richard wagners "Meistersinger von Nürnberg" von
1868 oder das formal freilich völlig anders gelöste, an mittelalterliche
Sakralarchitektur erinnernde Münchener Kriegerehrennal von l{echs,
Finsterwalder und Bleeker von 1924.

Stilgeschichtliche Einordnung:

Die beobachtete Regefunäßigkeit in Aufbau der FigUr ist Ausdruck ihrer
Unterordnung unter ein statisches Ideal und unter die Gesetznäßigkeit derForn. Der Aufbau dieser Statue ist von einer architetkonischen
Grundhaltung gekennzeichnet, festzunachen an bestinnten
Volunneinschnitten und einer statuarischen, blockhaften Unrißführung, die
sich bis ins Detail des ausdruckslosen Gesichts fortsetzt. Die
säulenhafte Standfestigkeit der Figur wird durch die beschriebenen Bewe-gungsinpulse in ihrem Ausdrucksgehalt bereichert, besonders der gesenkte
Blick und die still übereinandergelegten Hände verleihen der Gestalt eine
demütige, schicksalsergebene Haltung.
Wenngleich die Anlehnung an griechische Vorbilder bei der Grabstatue
Scharwenka in keiner I{eise vorhanden ist, erinnern die sunnarische
Fornensprache und der nachdenkliche Ernst der Figur in ihrer Ausstrahlungstark an die sog. Münchner Archaiker, eine Gruppe von Bildhauern, die in
den dreißiger Jahren des 20, Jahrhunderts aus der Akadnieklasse von
Hernann Hahn hervorgingen, darunter Toni Stadler, Heinrich I(irchner,
Anton Hiller und vor allen Ludwig Kasper (Abb. 10-11),

Die nuskulöser Ieicht nassige Körperauffassung entspricht nicht den
Klischee von einer Musikerpersönlichkeit, die Brust ist; eher wie bei
einen Sportler oder Heros in einzelne lr{uskelfelder unterteilt. An dieser



bildhauerischen Auffassung von nännlicher Körperlichkeit offenbart sich
eine gewisse Nähe zu den heroischen Kunstideal der Nationalsozialisten.

Zur Autorenschaft:

Eine Bildhauersignatur ist nicht vorhanden.

Die von Cornelius Steckner 1984 durch eine Nebeneinanderstellung nit der
Grabstatue Margarete Langes auf dem Luisenstä.dtischen Friedhof in
Kreuzberg nahegelegte Verwandschaft zwischen beiden Figuren ist ausstilistischen Gründen in jeden Fall zu verwerfen. Die für Scheurich
typischen gelängten Fornen haben nichts nit der konpakten
Bildhauerhandschrift der Scharwenka-Statue gemein.

Stattdessen wäre den bereits erwähnten Hinweis Ponpluns auf Ernst Kopp
nachzugehen:
Die über Kopp äußerst spärlichen literarischen Nachweise bringen zutage,
daß es sich hier un einen Architekten handelt, der Mitglied in "Bund äer
Architekten" war, in saarow i.d. M., Ahornalle 8, und später in Friedenau
gewohnt haben soll. Er soll auch die Bauausführung der 1896 von den
Architekten A. Fritsche entworfenen Luther-Kirche in Spandau gehabt haben
sowie 7929/30 als selbständiger Architekt des Martin-tuther-Krankenhauses
in der Kaspar-Theyß-Straß 27 in Schnargendorf insofern hervorgetreten
sein, ars dieses Hospital als erstes Krankenhaus der sog.
Konpaktbausweise gefeiert trurde, anstelle der bisher üblichen PaviIlon-
Bauweise.
Aufgrund seines nachgewiesenen Berufs als Architekt ist zu vernuten, daß
Kopp die Ausführung des Scharwenka-Grabnals nicht selbst in die Hand
genonnenr sondern einen geschickten Steinnetzen danit beauftragt hat.
Interessa.nt ist, daß Kopp nit Xaver Scharwenka persönlich wohl nicht
bekannt warr da ihn der Musiker in seiner 1922 erschienenen
Autobiographie nicht erwähnt.

Die Frage nach dem ausführenden Künstler des Scharwenka-Grabdenknals ist
nithin nicht exakt zu beantworten.

Conclusio:

Eine Zusammenschau der vorden untersuchten Punkte ergibt, daß es sich
hier un eine etwa 1924 gesetzte Grabfigur handelt, deren Schöpfer nicht
eindeutig zu ernittlen ist.
Aus der Form- und Thenenanalyse ergibt sich hingegen sowohl eine
eindeutige fornale Zugehörigkeit des Werkes zu einer Periode tektonischer
Plastik einer etwa un 1885 geborenen und ab 1910 wirsanen
Bildhauergeneration der Klassischen Moderne, als auch eine inhaltlich a.n
deutschnationale Ideale gebundene Sepulkralplastik, w&s insgesant eine
eigentünliche und auf Friedhöfen höchst selten zu findende Synthese aus-
macht.
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